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BARBARA RENDTORFF, EVA BREITENBACH 
Frauenbewegungen, Bildung und Erziehung – 
Erträge und Problematiken 
Der Einfluss der Frauenbewegungen auf die Konzepte von Bildung, Erziehung (und, soweit 
es die Zweite Frauenbewegung betrifft, Sozialisation) und auf die pädagogische Praxis ist im 
erziehungswissenschaftlichen Kontext wenig bekannt und wird kaum diskutiert. Dabei waren 
für beide Frauenbewegungen Bildung und Erziehung zentrale Themenfelder: Das betraf zum 
einen den Zugang zu Bildung – also die Frage zu welcher Bildung welche Mädchen und 
Frauen zugelassen waren, welchen Beschränkungen sie unterlagen und wie die inhaltliche 
Ausgestaltung der ihnen zugebilligten Bildungswege beschaffen sein sollte. Zweitens ging 
es immer auch um die mit jenen Festlegungen und Einschränkungen einhergehenden inhalt-
lichen Erziehungsvorstellungen und -praktiken. Und in beiden historischen Phasen ging diese 
Thematisierung von Bildung und Erziehung auch einher mit Fragen der Erwerbsarbeit und 
betraf sowohl den Zugang zum Erwerbsbereich wie auch die den Frauen zugestandenen oder 
zugewiesenen Arbeiten. Zwischen beiden Frauenbewegungen und den jeweils geführten De-
batten gibt es deutliche Parallelen, aber auch Unterschiede. 
Als die sogenannte Erste Frauenbewegung sich in den 1860er Jahren formierte, waren im 
Zuge der Ausgestaltung bürgerlichen Selbstbewusstseins schon einige Jahrzehnte lebhafter 
Diskussion um den Zugang von Mädchen und Frauen zu höherer Bildung vorausgegangen. 
Dabei wurde – das sei zur Ehrenrettung der Pädagogik und der Pädagogen durchaus zuge-
standen – auch von einigen Fachvertretern und Wortführern der Debatte eine bessere Allge-
meinbildung von bürgerlichen Frauen als gesellschaftlich sinnvoll angesehen und propagiert. 
Dies stand in Zusammenhang mit der zeittypischen optimistischen „Überzeugung“, sich als 
Gesellschaft „in einem historisch singulären Kulturanstieg“ (Engelhardt 1992: 148) zu befin-
den. Die bessere Bildung bürgerlicher Frauen sollte also vor allem der allgemeinen Kultur-
verbesserung dienen – und dies auf mehreren Ebenen: als Voraussetzung für standesgemäße 
Konversation etwa im Zusammentreffen mit Kollegen des Ehemannes, zur Festigung der 
Ehebeziehung, damit der Ehemann sich nicht im häuslichen Miteinander langweilt, und nicht 
zuletzt als Grundlage für eine sachkundigere und bessere Erziehung der Knaben. So heißt es 
bei Herman Nohl (1938/1970: 134) noch in den 1930er Jahren, die Mädchen sollten „von 
Achill und Siegfried“ lesen, „denn sie werden später Söhne zu erziehen haben“.  
Die Verbindung der Bildungsbemühungen mit einer allgemeinen gesellschaftlichen und 
politischen Aufwertung oder gar der „Emancipation“ der Frauen, und damit den Impuls zur 
Umgestaltung von Bildungsstrukturen und -inhalten hat aber erst die Frauenbewegung des 
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19. Jahrhunderts hinzugefügt – und diese hat auch die Bedeutung der Erwerbstätigkeit her-
vorgehoben. Denn im Unterschied zum österreichischen Gesetzbuch, das „der Frau noch auf-
erlegte, am Erwerbsleben des Mannes teilzunehmen und mitzuarbeiten“ (Koselleck 2006: 
471), war im Preußischen Allgemeinen Landrecht (1794), dem Vorläufer des BGB, den 
Frauen aufgetragen worden, „dem Hauswesen des Mannes nach dessen Stande und Range 
vorzustehen“ (Allgemeines Landrecht, Teil II, 4. Abschnitt, § 194). Anders als ihre österrei-
chischen Schwestern durften die preußischen Frauen also „wider den Willen des Mannes“ 
für sich selbst „kein besonderes Gewerbe treiben“ (§ 195). Diese klar umrissene Festlegung 
des Tätigkeitsfelds bürgerlicher Frauen auf das Hauswesen brachte in der Konsequenz starre 
Deutungsmuster über Fähigkeiten und Bestimmung der Frauen hervor, mit deren Hilfe Weib-
lichkeitsvorstellungen konfiguriert und tradiert wurden. Damit musste sich die neu entste-
hende Frauenbewegung auseinandersetzen – und mehr und bessere Bildung der Frauen 
schien ihnen die notwendige Voraussetzung für deren Teilhabe am Erwerbsbereich zu sein. 
Schon in der ersten Ausgabe der ersten „Frauen-Zeitung“ von 1849 schreibt deren Grün-
derin Louise Otto:  
„Wir wollen unser Theil fordern: das Recht, das Rein-Menschliche in uns in freier Entwicklung 
aller unserer Kräfte auszubilden, und das Recht der Mündigkeit und Selbstständigkeit im Staat 
[…] Jede für Alle, und daß wir vor Allem Derer zumeist uns annehmen, welche in Armuth, Elend 
und Unwissenheit vergessen und vernachlässigt schmachten“ (Frauen-Zeitung: 1). 
Während mit Blick auf die Arbeiterinnen offenbar vor allem daran gedacht ist, ihnen durch 
Bildung die Fähigkeit zu eröffnen, ihre eigene Lage zu verstehen und zu verbessern, indem 
sie für ihre Rechte eintreten können, so geht es für die bürgerlichen Frauen zunächst über-
haupt um das Recht auf Arbeit und den Zugang zu Bildung als Grundlage für eine selbststän-
dige bürgerliche Existenzmöglichkeit. Noch zwanzig Jahre später, bei der Gründung des All-
gemeinen Deutschen Frauenvereins (einem Zusammenschluss bürgerlicher Frauen, 1865) 
heißt es in § 1 der Satzung:  
„Wir erklären, nach dem Beschluß der ersten deutschen Frauenkonferenz: die Arbeit, welche die 
Grundlage der ganzen neuen Gesellschaft sein soll, für eine Pflicht und Ehre des weiblichen Ge-
schlechts, nehmen dagegen das Recht der Arbeit in Anspruch und halten es für notwendig, dass 
alle der weiblichen Arbeit im Wege stehenden Hindernisse entfernt werden“ (Hundt 2015: 14). 
Der Zugang zu höherer Bildung ist also auf drei unterschiedlichen Ebenen relevant: als Basis 
für ein differenzierteres Selbst- und Weltverständnis, als Voraussetzung eigenständiger Exis-
tenzmöglichkeiten und als Mittel zur Veränderung der gesellschaftlichen Geschlechterver-
hältnisse. 
In der Zweiten Frauenbewegung (die im Übrigen zunächst kaum Kenntnis von der Exis-
tenz ihrer Vorgängerinnen hatte – was sicherlich keine zufällige Geschichtsvergessenheit 
war) lagen die Dinge etwas anders. Der Zugang zu Bildung und Erwerbsarbeit stand zu die-
sem Zeitpunkt nicht mehr grundsätzlich in Frage – deshalb schiebt sich hier der Begriff der 
Benachteiligung nach vorne: Trotz angeblich und vermeintlich gleicher Bedingungen unter-
scheiden sich die Bildungsverläufe bzw. passiert im Bildungsverlauf Unterschiedliches und 
trotz des grundsätzlich ermöglichten Zugangs zur Erwerbsarbeit finden sich Frauen regelmä-
ßig in ungünstigen Positionen. Das war der Befund. Neben expliziten und offensichtlichen 
Geringerbewertungen von Frauen – z.B. durch die Einstufung in Leichtlohngruppen oder ein 
Ehegesetz, das Frauen in erster Linie auf Hausarbeit verpflichtete – lag hier die Schwierigkeit 
vor allem darin, die subtilen, nicht leicht zu fassenden impliziten Strukturen zu erkennen, die 
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trotz des Fehlens institutioneller Hürden wie von Zauberhand Mädchen und Frauen dann 
doch wieder in die niedrigeren gesellschaftlichen Positionen einmünden ließen. Hier wurde 
auch der Ausdruck „heimlicher Lehrplan“ aus der US-amerikanischen Schulforschung adap-
tiert (vgl. Faulstich-Wieland 1996, Zinnecker (Hrsg.) 1975). 
Die Suche nach neuen Formen von Erziehung der nächsten Generation schien vor allem 
aus zwei Gründen aktuell: Zum einen waren die Frauen selber durch die ihnen allein über-
lassene Kinderbetreuung eingeschränkt und wollten sich gegenseitig bei der Betreuung un-
terstützen – nicht zuletzt um Freiräume für politisches Engagement zu gewinnen; dabei woll-
ten sie zugleich auch deutlich machen, dass ihre eigene benachteiligte gesellschaftliche Po-
sition ein Ergebnis eben dieser einseitig aufgeteilten elterlichen Verantwortung und Erzie-
hungsarbeit war. Und zweitens wollten sie im zeitgemäß sich wandelnden Gesellschaftsver-
ständnis ihre Kinder nicht im üblichen autoritären Stil erziehen, sondern ihnen andere und 
bessere Möglichkeiten mit auf den Weg geben. Neue Erziehungsstile und Erziehungsziele 
galt es aber erst zu entwickeln. In diesem Kontext kam es zu Allianzen und gegenseitiger 
Unterstützung verschiedener an diesem gesamtgesellschaftlichen Prozess beteiligter Grup-
pen – so unterstützte etwa der Aktionsrat zur Befreiung der Frau 1969 den Streik der Kinder-
gärtnerinnen für bessere Arbeitsbedingungen.  
Wie auch die Studentenbewegung war die Frauenbewegung hochgradig bildungsoptimis-
tisch, aber die Frauen, die ganz im Geist der Zeit Bildung als „Instrument geistigen Wider-
stands“ gegen geschlechtstypische Zuschreibungen und „Heranbildung von kritischem Ur-
teilsvermögen“ (Bernhard 2007: 66) ansahen, standen nicht nur vor dem Problem, die Wege 
und Ziele dieser Veränderungen nicht zu kennen, sondern sie hatten auch kaum eigene Vor-
bilder für weibliche Bildungswege, institutionelle oder politische Aktivitäten. Während es in 
der Geschichte männlicher Bildung vom wandernden Gesellen bis zur Italien-Bildungsreise 
eine Vielzahl von mehr oder weniger ritualisierten Aspekten von Bildungsmoratorien gab, 
war das offene ‚Sich der Welt Aussetzen’ als Grundform von Bildungsgeschichten im bür-
gerlichen Weiblichkeitsmodell nicht enthalten. „Der Feminismus“, schreibt die Zeitschrift 
Courage 1978, „ähnelt mehr einem Erdbeben als einem Krieg: er erschüttert die Erde von 
ihrem Mittelpunkt her“ (Usai/Ravera 1978: 25). Der vehemente Wunsch nach Bildung hatte, 
das ist vielleicht eines der produktivsten Momente der zweiten Frauenbewegung, keine Rich-
tung und kein Ziel – es ging eher darum, etwas zu fordern und zu suchen, von dem man noch 
nicht wusste, was es sein könnte. 
Beide Frauenbewegungen waren mit ihrem Bildungsoptimismus insofern erfolgreich, als 
sie ein grundlegendes, die Erziehungs- und Bildungsvorstellungen nachgerade revolutionie-
rendes Umdenken in Bezug auf Eignungen und Fähigkeiten von weiblichen und männlichen 
Kindern und Erwachsenen in Gang setzten. Wie bei allen politischen sozialen Bewegungen 
mit offenem Ende mussten dabei insbesondere in der Zweiten Frauenbewegung Ziele und 
Mittel im Experiment, im ‚Projekt‘ selbst entwickelt werden. Die Aufgabe von Bildung war 
also doppelt bestimmt: Verborgenes oder verschwiegenes Wissen sollte freigelegt und vor 
allem neues Wissen darüber generiert werden, wie Gesellschaften und Individuen an ge-
schlechtstypische Vorstellungen, Denken und Handeln so gewöhnt werden, dass diese letzt-
lich als naturhaft erscheinen. Und es sollte dafür gesorgt werden, dass dieses Wissen ausfor-
muliert, weitergegeben und nutzbar gemacht werden konnte für eine Neu-Interpretation der 
Verhältnisse und der eigenen Rolle darin, auch mit dem Ziel, politische Veränderungen an-
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zustoßen. Beide Aufgaben wurden mit dem theoretisch wie praxisbezogen erfolgreichen Pa-
radigma der „geschlechtsspezifischen Sozialisation“ (später der „geschlechtstypischen Sozi-
alisation“) entfaltet und bearbeitet (vgl. Breitenbach/Hagemann-White 1994). Dabei stand 
zunächst die weibliche Sozialisation in ihren problematischen Aspekten im Mittelpunkt: 
„Wir werden nicht als Mädchen geboren, wir werden dazu gemacht!“ - so lautete, in Ab-
wandlung eines Zitats von Simone de Beauvoir, der Titel eines außerordentlich populären 
Buches von Ursula Scheu, das 1977 erschien.  
Sowohl in den theoretischen Analysen als auch in den strategischen Aspekten war aber 
immer auch das Risiko zu Verkürzungen und zu Vereindeutigungen von Widersprüchen an-
gelegt. Für die Erste Frauenbewegung ist insbesondere die ‚Geistige Mütterlichkeit‘ eine 
hoch ambivalente Diskursfigur. Auch wenn sie als professionspolitisches Argument teilweise 
hilfreich war, hat sie doch dazu beigetragen, die bereits etablierte hierarchische Entgegenset-
zung von Erziehung als einem naturhaft-weiblichen Bereich und Bildung als dem Tätigkeits-
feld männlicher Pädagogen weiter zu befestigen, wie sie seit Pestalozzi und Campe ausfor-
muliert und für angemessen gehalten worden war. Diese charakteristische Aufteilung findet 
sich in allen pädagogischen Theoriekonzepten von Erziehung und Bildung der Geschlechter 
und ist im pädagogischen Feld bis heute sehr spürbar geblieben (vgl. Rendtorff 2006). 
Auch die Zweite Frauenbewegung hat mehrheitlich die Bedeutungen und Ausgestaltun-
gen der Geschlechterdifferenzen betont – in ihren Potentialen wie ihren Einschränkungen. 
Sie hat einige prominent gewordene pädagogische Ansätze hervorgebracht, etwa die ‚Consci-
ousness Raising‘- Gruppen als Mittel zur Selbsterfahrung und -bildung, die Kinderläden als 
Mischung von Selbsthilfe und revolutionären Erziehungsideen, die Konzepte von der partei-
lichen Mädchenarbeit, die (Wiederaufnahme der) Koedukationsdebatte, die unzähligen Bil-
dungsangebote bei öffentlichen Trägern, Frauenzentren und autonomen Bildungsprojekten 
oder die Inszenierungen und Feiern weiblicher Räume und ‚weiblicher Kultur’, die Wissen, 
Selbstbestimmung und politische Emanzipation verbinden sollten. Nicht zuletzt hat die Frau-
enbewegung die gesellschaftlich weitgehend ignorierte „Männergewalt gegen Frauen“ öf-
fentlich gemacht, als gesellschaftliches Problem etabliert, und in diesem Kontext ein Hilfe-
system aufgebaut (vgl. Breitenbach 2018).  
Aber auch sie war von manchen zeittypischen Irrtümern und von manchen Widersprü-
chen begleitet – so mögen z.B. die moralischen und verkürzten Kapitalismus-Analysen, die 
vielen Konzepten antiautoritärer Erziehung zugrunde lagen, manche falsche Einschätzungen 
produziert und bessere verhindert haben – aus Unwissenheit und Unerfahrenheit. Dabei hat 
ihre Widersprüchlichkeit unmittelbar mit der bildungsoptimistischen Überschätzung ihrer 
Wirksamkeit und der gleichzeitigen Ratlosigkeit über Wege und Ziele pädagogischen Han-
delns und pädagogischer Strategien zu tun. 
Die gelungenen und auch die problematischen Ansätze haben sich nachhaltig auf die 
Konzepte von frühkindlicher Erziehung, Jugendarbeit oder Erwachsenenbildung ausgewirkt. 
Allerdings hat sich der erziehungswissenschaftliche Fachdiskurs eher wenig und nur selektiv 
der von der Frauenbewegung aufgeworfenen Fragen angenommen – vor allem im erzie-
hungswissenschaftlichen Theoriekontext werden diese Fragen und Zusammenhänge bis heu-
te nur marginal wahrgenommen und weitestgehend unterschätzt.  
Der einzige Punkt, an dem der Zusammenhang zur Frauenbewegung explizit gemacht 
wird, ist die Diskussion zur Schulbildung, zu geschlechtstypischen Leistungsprofilen, Schul- 
und Bildungsverläufen – und die hier regelmäßig geschehende Verflachung und Verkürzung 
in der Problemwahrnehmung und in der Interpretation empirischer Ergebnisse, rächt sich ge-
rade momentan, wo Viele mit dem Anstieg des Schul- und Bildungsniveaus von Mädchen 
das Thema für erledigt halten und weder seine grundsätzlichen pädagogischen Implikationen 
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noch die Wirkungen auf die Lebensgeschichten von jungen Frauen und Männern wahrneh-
men wollen. 
Die Ignoranz des erziehungswissenschaftlichen Mainstreams hat leider auch dazu ge-
führt, dass die Ambivalenz, die Gleichzeitigkeit von selbstbewusstem Anstoß und möglicher 
Verirrung, die zeithistorisch und disziplingeschichtlich in Bezug auf selektive Wahrnehmun-
gen und Bewertungen hoch interessant sein könnte, innerhalb der Disziplin so gut wie gar 
nicht aufgenommen und durchdacht worden ist. Hier bleibt für weitere Forschungen noch 
viel zu tun. 
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